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a O als ich mıt meınen NCU SCWONNCNCN Freunden iIm letzten Sommer wäh-
rend uUunNnseTeET gemeınsamen Zelttour 1im Bergischen Land abends ın dıe gger-
talsperre SCSPIUNSCH bın S Seminarteilnehmer/innen eingeladen, sıch

eiıne Sıtuation vollkommenen Glücks erinnern. Wer könnte dıe eschıil-
derte Sıtuation nıcht nachempfinden: uper Wetter, ne Leute, keıne ich-
ten, keıne Sorgen, INan hlt sıch enden: und Tau sıch W as und pringt
hınein 1Ins uc das ınfach plötzlıc da ist, ohne dass INan we1l} Ww1e
uCcC ist etwas Wunderbares, und OoIfenbar I1USS INnan gal nıcht viel dafür
tun. anchma. ommt ınfach angeflogen; doch oft tiehlt 65 sıch, kaum
dass INan se1n ucC begriffen hat, auch schon wıeder davon. Die Flüchtigkeıt
des Glücks ist sprichwörtlıch. Und da fangen die Schwierigkeiten schon
Denn natürlıch möchte der ensch se1n UÜC festhalten ber wıe‘? Dıies ist
eiıne zentrale rage antıker Phılosophıie. Man möchte sıch nıcht begnügen mıt
unverhofft einfallenden Glücksmomenten, sondern strebt nach dauerhafterem
uCcC Das treben nach uCcC wiırd einer Lebenskuns
Was in der olge dazu aufgetürmt wurde, ist gigantisch. Hunderte VOoNn Defini-
tıonen, Massen Von Sprichwörtern, Fluten VOIN Glücksbrevieren und CeI-

Ings natürlıch auch vVvon empirischen eiunden Das uC soll NUun nıcht
mehr bloß eıne Kunst se1n, sondern eiıner Wissenschaft werden. Da g1bt 65

eın „Institut für europälische Glücksforschung‘, eiıne „Wor‘ Database of Hap-
pıness””, eın ‚„„‚Oxford Happıness Inventory” und eine enge atgeber, die
ziemlıch wI1ssen, welcher Ocktaı Dopamıinen, Serotoninen und En-
orphınen angerührt werden IMNUsSsS, damıt das üCc seine Chance erhält
AIl das lässt einen reichlich ratlos zurück: Da e1 C5S, Jeder ensch strebe
nach uCcC (  istoteles); aber gleichzeıntig se1 dem uC nıchts sehr ab-
räglıch, w1e CS ausdrücklich wollen (die Psychologıe). Da kann INan lesen,
jeder sSe1 be1 CaC  ng ein1ıger Spielregeln prinzıpiell glücksfähıg pıkur),
aber auch: Der ensch se1 für das uC Nun einmal nıcht geschaffen Freud)
Da g1bt S den empirischenn dass eın olıder Wohlstand eiıner der VeCI-

lässlıchsten Glücksindıkatoren sel, und dann kommt eiıne 1e mıiıt dem Er-
gebnı1s heraus, dıe glücklıchsten Menschen lebten ıIn Bangladesch. Was soll
INan davon 1UDN halten?
Es scheint, dass uns die Paradoxien des Glücks zunehmend Wer SCINC
‚alles 1m hat, empfindet das C als Problem Dagegen INUSS 65 doch
ırgendetwas geben! Und da in unseTIeI Gesellscha keine Marktlücke ange
unentdeckt bleıbt, g1bt 6S natürlıch auch etwas Glücksbücher, Glückssemina-
IC, Glücksgurus, Glücksformeln, Glücksrezepte, Glückskekse us  z Das en
ist kurz, dıe Sehnsucht nach uUuC unersättlıch, da wiırd N chnell CNs



Vorwort

Gleıichzeıitig wI1Issen WIT: Nıchts chadet unseTeT Aussıcht auf C sehr
WwWIe dıe ngst, kurz kommen. er ist 1NUN wıeder VOT der
Tyranneı des Glücks und der (nNer nach gelıngendem en (Schneider-
Flume).
Das ist, iın er Kürze, der an der Dıskussion und der Ausgangspunkt die-
SCS Buches Wenn Religionspädagogıik sens1ibel se1n soll für die Fragen der
Zeıt, kann s1e das derzeıt forcıerte Interesse ema Azlück” nıcht 12NO-
rieren. DDaraus erg1bt sıch eıne erste Aufgabe: dıagnostizıeren, und WwWw1e
‚Glück‘ In uUuNnseIcI Gegenwartskultur ema wird, welche Glücksver-
sprechen hıer gemacht werden und welche Dimensionen des Glücks €e1
gesprochen werden. ber das Interesse uCcC ist natürlıch nıcht NUuTr eın
Zeıtphänomen, sondern menschheiıitlıc unıversell. er dıe rage Wıe kann
INan das jahrtausendealte Bemühen eıne Kultur des Glücks Menschen und
VOT em Heranwachsenden Von heute erschlıeßen, dass daraus eın
Orientierungsgewınn entsteht? elche Phılosophıen des Glücks Ssınd 6S wert,
dass I1Nan sıch etw 1m Relıgionsunterricht mıt ıhnen auselinandersetzt? An
diesem un 111USS INnan sıch allerdings auch der skeptischen rage tellen
Kann INan ZU uCcC denn erziehen? Ist uCcC eın siınnvoller Bıldungsgegen-
stand oder gar eın möglıches Bıldungsziel” Ist Glücksfähigkeıt eıne Oompe-
tenZ, dıe INan In einem estuften Bıldungsgang allmählıich einem immer
höheren Nıveau entwıckeln könnte? Brauchen WITr WITKI1IC eın „Schulfach
G
Das es sınd, auch relıg1onspädagogisch, wichtige Fragen. och einmal be-
sonders spannend aber wiırd C5S, WEENN Ian darüber hınaus 1Un dıe theologısche
Dımens1ion des Themas bedenkt Das Verhältnıis der Theologıe ZU ucC ist
ja höchst spannungsreıch. DDass das Evangelıum auch für den nach uCcC
henden Menschen eıne gute Nachricht bereıthalte, hätte ange eıt aum Je-
mand gewagt Denkbar Wäal allenfalls eıne „Theologıe der Hoffnung“
(Moltmann), aber nıcht eıne „Theologie des Glücks‘ (vgl. Lauster, Roth u.a.).
Trst ın Jüngerer eıt werden Versuche unternommen, Korrelationen herzu-
tellen zwıschen biblisch-theologischen Perspektiven und dem, Was Menschen
sıch als (rlück” ersehnen durchaus auch krıtische Korrelationen. An diesen
Versuchen möchte sıch das vorlıiegende Buch beteiligen.
Das ema „Glück“ 79 den sogenannten „Lebensfragen‘‘. In Auseıinan-
dersetzung mıt olchen Lebensfragen ann erkennbar werden, inwıiefern der
Eınbezug relıg1öser Perspektiven auch UNseTC vermeıntlıch ganz „profanen”
TODIeme tiefer egreifen hılft. So auch das Glück! el vielleicht gerade
das uCcC eın eıspıe dafür ist, dass dıe alten Unterscheidungen zwıschen
„Lebensfragen“ und „Glaubensfragen‘“, „problemorientiert” und „BibuSch.,
lebenskundlich“‘ und „theologıisch” oft keıinen rechten Sınn mehr machen.
Dorothee schreı1bt: „Wonach sehnen sıch die Menschen? Es ıst der
unsch, ganz se1n, das edurInıs nach einem unzerstückten en Das
alte Wort der relıg1ösen Sprache (1 TÜUC dieses Ganz-Seınn, Unzer-
stückt-Seıin, Nıcht-kaputt-Seın Aaus8  Vorwort  Gleichzeitig wissen wir: Nichts schadet unserer Aussicht auf Glück so sehr  wie die Angst, zu kurz zu kommen. Daher ist nun wieder zu warnen: vor der  Tyrannei des Glücks und der Gier nach gelingendem Leben (Schneider-  Flume).  Das ist, in aller Kürze, der Stand der Diskussion und der Ausgangspunkt die-  ses Buches. Wenn Religionspädagogik sensibel sein soll für die Fragen der  Zeit, kann sie das derzeit so forcierte Interesse am Thema „Glück““ nicht igno-  rieren. Daraus ergibt sich eine erste Aufgabe: zu diagnostizieren, wo und wie  „Glück‘“ in unserer Gegenwartskultur zum Thema wird, welche Glücksver-  sprechen hier gemacht werden und welche Dimensionen des Glücks dabei an-  gesprochen werden. Aber das Interesse am Glück ist natürlich nicht nur ein  Zeitphänomen, sondern menschheitlich universell. Daher die Frage: Wie kann  man das jahrtausendealte Bemühen um eine Kultur des Glücks Menschen und  vor allem Heranwachsenden von heute so erschließen, dass daraus ein  Orientierungsgewinn entsteht? Welche Philosophien des Glücks sind es wert,  dass man sich etwa im Religionsunterricht mit ihnen auseinandersetzt? An  diesem Punkt muss man sich allerdings auch der skeptischen Frage stellen:  Kann man zum Glück denn erziehen? Ist Glück ein sinnvoller Bildungsgegen-  stand oder gar ein mögliches Bildungsziel? Ist Glücksfähigkeit eine Kompe-  tenz, die man in einem gestuften Bildungsgang allmählich zu einem immer  höheren Niveau entwickeln könnte? Brauchen wir wirklich ein „Schulfach  Glück“?  Das alles sind, auch religionspädagogisch, wichtige Fragen. Noch einmal be-  sonders spannend aber wird es, wenn man darüber hinaus nun die theologische  Dimension des Themas bedenkt. Das Verhältnis der Theologie zum Glück ist  ja höchst spannungsreich. Dass das Evangelium auch für den nach Glück su-  chenden Menschen eine gute Nachricht bereithalte, hätte lange Zeit kaum je-  mand zu sagen gewagt. Denkbar war allenfalls eine „Theologie der Hoffnung‘“  (Moltmann), aber nicht eine „Theologie des Glücks“ (vgl. Lauster, Roth u.a.).  Erst in jüngerer Zeit werden Versuche unternommen, Korrelationen herzu-  stellen zwischen biblisch-theologischen Perspektiven und dem, was Menschen  sich als „Glück“ ersehnen — durchaus auch kritische Korrelationen. An diesen  Versuchen möchte sich das vorliegende Buch beteiligen.  Das Thema „Glück“ zählt zu den sogenannten „Lebensfragen“. In Auseinan-  dersetzung mit solchen Lebensfragen kann erkennbar werden, inwiefern der  Einbezug religiöser Perspektiven auch unsere vermeintlich ganz „profanen“  Probleme tiefer begreifen hilft. So auch das Glück! Wobei vielleicht gerade  das Glück ein Beispiel dafür ist, dass die alten Unterscheidungen zwischen  „Lebensfragen“ und „Glaubensfragen‘“, „problemorientiert“ und „biblisch“‘,  lebenskundlich‘“ und „theologisch‘“ oft keinen rechten Sinn mehr machen.  Dorothee Sölle schreibt: „Wonach sehnen sich die Menschen? Es ist der  Wunsch, ganz zu sein, das Bedürfnis nach einem unzerstückten Leben. Das  alte Wort der religiösen Sprache ‚Heil‘ drückt genau dieses Ganz-Sein, Unzer-  stückt-Sein, Nicht-kaputt-Sein aus ... Vertrauen können, hoffen können, glau-  ben können — alle diese Erfahrungen sind mit einem intensiven Glückgefühl  verbunden, und eben um dieses Glück des Ganz-Seins geht es in der Religion“  (Die Hinreise, Stuttgart 1975, 167).Vertrauen können, hoffen können, glau-
ben können alle diese Erfahrungen sınd mıt einem intensıven Glückgefühl
verbunden, und eben dieses HC des Ganz-Seıins geht n ın der elıgı1on"
(Dıe Hınreıise, Stuttgart 1973, 167)


